
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 28

Artikel: Ein Appenzeller Maler : Sebastian Oesch

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637324

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637324
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


330 DIE BERN ER WOCHE j "hfP rfjïçn

Sebastian Oes®,

Sflafter. ©arbillacs blutige Dat, auf ber Stelle begangen,
mo id} fafe, ging cor mir bell auf. ©utfefet rannte fcf) oon
bannen.

®anj oerroirrt, beinahe befinnungsfos fifee id) in tnci=

ner Dadjlammer, öa gebt bie Dür auf unb. fRené ©arbiliac
tritt berein. Um ©briftus Kitleu! was wollt ibr? fdjrie ich

ibm entgegen. ©r, bas gar nicfet adjtenb, fommt auf mich

gu unb lächelt mi(b an mit einer IRube unb Seutfeligleit,
bie meinen inneren Slbfdfeu oermehrt. ©r rücEt einen alten,
gebrechlichen Stemel beran unb fefet fid) 3U mir, ber id>

nicht oermag, mid) oon bem Strohlager gu erbeben, auf
bas id): mich geworfen. „3tun Cltoier," fängt er an, „'wie
gebt es bir, armer 3unge? 3d) habe mid), in ber Dat
garftig übereilt, als tibi bib ans bem Daufe ftiefg, bu fehlft
mtr an allen ©den una ©nben. (Eben febt habe id) ein

SBert oor, bas ib ohne beine S>ilfe gar ntdyi oollenben
lann. SBte wärdy Kenn bu roieber in meiner SBerfftatt
arbeiteteft? — Du fd)weigft? — 3a ib weife, ib babe bib
beleidigt. 9tid)t oerbeblen rnollt' ibs bir, bafe ib auf bib
gornig mar wegen ber Siebefei mit metner SRabelon. Dob
rebt überlegt habe ib niir bas Ding nabfeer unb gefun»

öen, bafe bei beiner ©efd)idl'i'd)feit, beinern Steife, beiner
Dreue ib mir leinen beileren ©ibam wünfd)en Dann als eben

öib- Stomtn alfo mit mir unb fiebe gu, mie bu SJliabelon

gur Stau geminnen magft." (gorifefemtg folgt.)

Der Jass.

©in Sfypen^eller SÔÎoler.
Seböflicm Crib.

3n ber gangen Schweig herum bentt man fib unter bem
Segriff Sippengell etmas Seftimmtes unb Sd)arfumrif=
fenes. Das Düflelgelänbe, bas norbmärts an bie Staltmauer
öeg Söntig fid) anlehnt, bat einen fo einbeitlib gefd)loffenen
unb einbrucfgöollen ©bataUer, rote man ihm nicht fo fbnelt

luieberfinbet in ber fcbweigerifcben Sanb»
fcbjaft. Stuf unb an öiefen feltfattt Wêi'cf)

geformten ^ügelbucfelrt beg Säntigöor»
lanbeg unb auf b'én Oon ben fbroffett
®alïfeljett beg Säntig unbj feiner Dra»
bauten überragten grünen Sllpenweibeit
mobnt ein Sölflein, bag feine Eigenart
in biet ftärlerem SRafee bewahrt bat aßs

alle anbern SemoI)tter beg offenen fefemet»

gerifdjen ^rägellanbeg. Dafe bie Sippen»
geller berbe, fcblagfertig=Wtfeige ßeutebett
finb, beweglich in ihrem ©rWerbgleben,
am Sitten bangehb, faft grotegl tonfer»
batio itt brachten, Sitten unb @ebräucf)en
— roenigfteng wag ben 3rtner=SIppengeIler
anbetrifft — bag weife jebermarttt fdjon
bon ber Sdjule per»

Sluf bag unPerfälfcfete, altnrd}ige Slp»
pengellertum feat eg Sebaftian Defd)
abgefefeen. ®r finbet eg üerlörpert itt
ben tteinen aber fefentgen uttb tnoefeigett
Sennenbauern bog Dberlanbeg. Unb
bie djarafteriftifefeen Dppen greift er
feeraug unb wirft fie mit feinem ge=
fcbjtcftert unb leiten fßtnfel auf bie Sein»
wanb. SOÎit Vorliebe beobaä)tet er feine
Sippengetier beim Spiel unb beim Dang;
ba geben fie fid) gang, toie fie finb ; bie £)ri=
gineüften unter ifenen treten bei tiefen
Iniäffen aug ber ÜRenge b^bor unb
fpielen mit Eingebung ihre Seibrolle.

Oeftb erfafet biefe Dgpen reftlos: bas gutmütig=oerfd)'mifete
bartlofe ©efiebt, ber oon traufem turgem S>aar umrahmte
breite Staden, berrunbe, laftgewobnte Süden, bie mustelbarten
braunen Slttne unb bie berMuodrigen borhabrigen £>änbe, Oie

tauggemanbten turgen Seine mit öen brieitbefdfubten fyiifeen,
lein 3ug bleibt oergeffen. Seine SIppengellet finb Urtppen,
bie ficb frfjter unauslöfdjlid) einprägen. SRan prüfe oarauf»
bin bie gmei tangenben Sennen, aud) bie brei SRufilanten,
ben £adbrettler unö ben ©iolinfpieler, aber gang befonbers
bie brei auf ihre Drümpfe oerfeffenen 3affer in ber alt»
heimeligen Stubeneäe. ©ine gang erftaunlwbe Straft ber
©baralterifierung unb oerinnerlidften Situationsfd)iIberung
fprid)t aus biefem gehobenen SIrm, bem gerundeten Sudel,
bem feftaufgeftüfeten reihten ffrufe — ber gange ïnublige Sterl
fdjeint eine auffdjnellenbe Sd>Ieubermafcbine für biefes 3MI
in ber Sauft gn fein — aus bem ©efiebt hinterm Difd} mit
bem breiten, gleidjmütigmeugierigen 33afff=baff»9RauI, aus
bem runben SUirbistopf bes Spielers gur iReibten, ber mit
feiner gangen £eiblid)ïeit, nicht 3um wenigften mit ber unter
ber Dtfcbplatte, bie Spielleibenfcbiaft oerbilblidit.

Die gange ©ruppe ift wie aus einem ©ufe unb in ber
Straft bes 3Iusöruds auf feine 9lrt lein geringes Stunftroerl.
— Éud) bie Sippengeiler fianDfdjaft bat fiib' Cefcb 3U eigen
gemacht, mie bies aus ber iReprobultion, S. 329, gut erficht»
lieb ift. So fifeen bie Sippengeller £öfe nnb £>öflein auf
ben Sudeln unb Sßulfien ihres Siänbdjens herum, felbftfiihier
unb feelengentütlid), mie bie Sippengeller Sauern felber
etma auf ben 3äunen am SBege fifeen.

Sebaftian Cefch ift 1893 in St. ©allen geboren, ©r
lebte oiel im Sluslanb: in Serlin unb SBeimar, in Stlgier,
in Saris, feit 1916 in feiner |>etmat. Dte erften fffrüchtc
fetneg §etmatftubiitmg — bie bter reprobugierten Zeichnungen ent»

ftanbenl918 — bewetfen eine ftarle !ünftlerifd)eSegabung, Oon
ber nod) eine bebeutunggpolte ©ntwidlung gu erwarten ift. H. B.

9teifebrief.
Son ©mil S a Im er. (Sdjlufe).

Der ô«rr Setrus batte enölidfi ein ©infeb-en unb liefe
bie Sccbeliuolten fo langfam oerfebminben. 2Bir fuhren in
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SebssNâN Lesch.

Pflaster. Cardillacs blutige Tat. auf der Stelle begangen,
wo ich fast, ging vor mir hell auf. Entsetzt rannte ich von
bannen.

Ganz verwirrt, beinahe besinnungslos sitze ich in mei-
ner Dachkammer, da geht die Tür auf und Rene Cardillac
tritt herein. Um Christus willen! was wollt ihr? schrie ich

ihm entgegen. Er, 0as gar nicht achtend, kommt auf mich

zu und lächelt mich an mit einer Ruhe und Leutseligkeit,
die meinen inneren Abscheu vermehrt. Er rückt einen alten,
gebrechlichen Schemel heran und setzt sich zu mir, der ich

nicht vermag, mich von dem Strohlager zu erheben, auf
das ich mich geworfen. „Nun Olivier," fängt er an, „'wie
geht es dir, armer Junge? Ich habe mich in der Tat
garstig übereilt, als ich dich aus dem Hause stieß, du fehlst
mir an allen Ecken und Enden. Eben jetzt habe ich ein

Werk vor, das ich ohne deine Hilfe gar nicht vollenden
kann. Wie wärck> wenn du wieder in meiner Werkstatt
arbeitetest? — Du schweigst? — Ja ich weist, ich habe dich

beleidigt. Nicht verhehlen wollt' ichs dir, daß ich auf dich
zornig war wegen der Liebelei mit meiner Madelon. Doch
recht überlegt habe ich mir das Ding nachher und gefun-
den, dast bei deiner Geschicklichkeit, deinem Fleiß, deiner
Treue ich mir keinen besseren Eidam wünschen kann als eben

dich. Komm also mit mir und siehe zu, wie du Madelon
zur Frau gewinnen magst." (Fortsetzung folgt.)

der Zsss.

Ein Appenzeller Maler.
Sebastian Oesch.

In der ganzen Schweiz herum denkt man sich unter dem
Begriff Appenzell etwas Bestimmtes und Scharfumris-
senes. Das Hügelgelände, das nordwärts an die Kalkmauer
des Säntis sich anlehnt, hat einen so einheitlich geschlossenen
und eindrucksvollen Charakter, wie man ihm nicht so schnell

wiederfindet in der schweizerischen Land-
schaft. Auf und an diesen seltsam weich
geformten Hügelbuckeln des Säntisvor-
landes und auf den von den schroffen
Kalkfelsen des Säntis und^. seiner Tra-
bauten überragten grünen Alpenweiden
wohnt ein Völklein, das seine Eigenart
in viel stärkerem Maße bewahrt hat als
alle andern Bewohner des offenen schwel-
zerischen Hügellandes. Daß die AppeN-
zeller derbe, schlagfertig-witzige Leutchen
sind, beweglich in ihrem Erwerbsleben,
am Alten hangend, fast grotesk konser-
vatio in Trachten, Sitten und Gebräuchen

wenigstens was den Jnner-Appenzeller
anbetrifft — das weiß jedermann schon
Vvn der Schule her.

Auf das unverfälschte, alturchige Ap-
penzellertum hat es Sebastian Oesch
abgesehen. Er findet es verkörpert in
den kleinen aber sehnigen und knochigen
Sennenbauern des Oberlandes. Und
die charakteristischen Typen greift er
heraus und wirft sie Mit seinem ge-
schickten und kecken Pinsel auf die Lein-
wand. Mit Vorliebe beobachtet er seine

Appenzeller beim Spiel und beim Tanz;
da geben sie sich ganz, wie sie sind ; die Ori-
ginellsten unter ihnen treten bei diesen
Anlässen aus der Menge hervor und
spielen mit Hingebung ihre Leibrolle.

Oesch erfaßt diese Typen restlos: das gutmütig-verschmitzte
bartlose Gesicht, der von krausem kurzem Haar umrahmte
breite Nacken, der runde, lastgewohnte Rücken, die muskelharten
braunen Arme und die derdknochigen hochadrigen Hände, oie
tanzgewandten kurzen Beine mit den breitbeschuhten Füßen,
kein Zug bleibt vergessen. Seine Appenzeller sind Urtypen,
die sich schier unauslöschlich einprägen. Man prüfe darauf-
hin die zwei tanzenden Sennen, auch die drei Musikanten,
den Hackbrettler und den Violinspieler, aber ganz besonders
die drei auf ihre Trümpfe versessenen Jasser in der alt-
heimeligen Stubenecke. Eine ganz erstaunliche Kraft der
Charakterisierung und verinnerlichten Situationsschilderung
spricht aus diesem gehobenen Arm, dem gerundeten Buckel,
dem festaufgestützten rechten Fuß — der ganze knublige Kerl
scheint eine aufschnellende Schleudermaschine für dieses Nell
in der Faust zu sein — aus dem Gesicht hinterm Tisch mit
dem breiten, gleichmütig-neugierigen Bafsi-b äff-Maul, aus
dem runden Kürbiskopf des Spielers zur Rechten, der mit
seiner ganzen Leiblichkeit, nicht zum wenigsten mit der unter
der Tischplatte, die Spielleidenschaft verbildlicht.

Die ganze Gruppe ist wie arcs einem Guß und in der
Kraft des Ausdrucks auf seine Art kein geringes Kunstwerk.
— Auch die Appenzeller Landschaft hat sich Oesch zu eigen
gemacht, wie dies aus der Reproduktion, S. 329, gut erficht-
lich ist. So sitzen die Appenzeller Höfe und Höflein auf
den Buckeln und Wülsten ihres Ländchens herum, selbstsicher
und seelengemütlich, wie die Appenzeller Bauern selber
etwa auf den Zäunen am Wege sitzen.

Sebastian Oesch ist 1893 in St. Gallen geboren. Er
lebte viel im Ausland: in Berlin und Weimar, in Algier,
in Paris, seit 1916 in seiner Heimat. Die ersten Früchte
seines Heimatstudiums — die hier reproduzierten Zeichnungen ent-
standen 1918 — beweisen eine starke künstlerische Begabung, von
der noch eine bedeutungsvolle Entwicklung zu erwarten ist. lt. L.

Reisebrief.
Von Emil Balm er. (Schluß).

Der Herr Petrus hatte endlich ein Einsehen und ließ
die Nebelwolken so langsam verschwinden. Wir fuhren in
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